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Lesepredigt

Hl. Stephanus – Lesejahr C (26. Dezember 2012)

L: Apg 6,8-10; 7,54-60


 Ev: Mt 10,17-22


 

Liebe Schwestern und Brüder!

„Das will ich nicht mehr hören“ - so einen Satz haben wir wohl auch schon gesagt – oder hören müssen. Wenn die Kinder ständig ihre eigenen Vorstellungen durchsetzen wollen, wenn der Ehe-partner nur Vorwürfe macht, oder wenn der Nachbar, der Kollege einen Streit vom Zaun brechen will.

Andererseits gibt es wirklich auch Ereignisse und Nachrichten, die man fast nicht mehr hören kann – oder will. Das sind so Themen wie die Wirtschaftskrisen hier und in anderen europäischen Staaten. Da sind die Berichte von Kriegen und kriegerischen Auseinandersetzungen weltweit und besonders auch im Lande Jesu. Man fragt sich oft, warum und wozu dies alles.

Vielleicht gab es auch in den vergangenen Wochen so manche Situationen, bei denen der vorweihnachtliche Lärm in den Kaufhäusern und Supermärkten einem den letzten Nerv gekostet hat. So manch gut gemeinter Rat, wie wohl Weihnachten auszusehen hat; was man tut und nicht versäumen sollte, kann einen zu dem Ausspruch geführt haben: „Ich kann es nicht mehr hören“. Da hält man sich lieber die Ohren zu, um all das nicht mehr hören zu müssen.

Auch die Juden und Heiden in Jerusalem zur Zeit des Heiligen Stephanus haben sich die Ohren zugehalten. Sie wollten oder konnten nicht mehr hören, was da von diesem Diakon der neuen jüdischen Sekte verkündet wurde: „Gott wurde Mensch“.  Unmöglich, dachten sie, Jesus soll Gottes Sohn sein? Das war für die damaligen Frommen eine Gotteslästerung. Dass dieser Jesus von Nazareth, der am Kreuz starb, auferstanden sei und an der Seite Gottes in seiner Herrlichkeit sitzt. Das wollten sich diese Männer in Jerusalem nicht anhören. Sie machten ein lautes Geschrei und hielten sich die Ohren zu, nach dem Motto: „Das will ich nicht hören“.

Ihre Antwort war die Steinigung, die damals legitime Antwort auf Gotteslästerung.  Wir sind es heute gewohnt, dass so gesprochen wird, dass so von Gott berichtet wird. Nur wenige halten sich heute noch die Ohren zu. Viele stellen ihre Ohren auf Durchzug, wenn sie die Lebensgeschichte und die Botschaft Jesu hören.

Sie wollen nur das Kind in der Krippe feiern. Sie wollen eine gute Stimmung haben in diesen Tagen. Sie wollen wenigstens in dieser Zeit alles ausblenden, was mit Sorgen, Not oder Leid zu tun hat.

Das Fest des Heiligen Stephanus lässt es nicht zu, dass wir nur das Schöne sehen. Es ist nicht sinnvoll in Romantik zu verfallen und alles andere ausblenden. Gott wurde Mensch, das ist die Botschaft dieses Diakons Stephanus. Jesus blieb aber nicht in der Krippe liegen, denn dort hätte er seinen Auftrag nicht erfüllt. 

Gott wurde Mensch, damit wir in Jesus den Sohn des Allerhöchsten erkennen. Er lebte, predigte und starb, damit die Liebe Gottes ein Gesicht hat; nicht nur das liebliche Lächeln aus göttlichem Mund, sondern auch das Gesicht des mitleidenden Menschensohnes in Leid und Kreuz. Er lebte, damit die Liebe Gottes das Gesicht des Auferstandenen am Ostermorgen hat. 

Das ist die Botschaft, die an und in der Krippe beginnt, die aber ihre Erfüllung findet in der Vision des Stephanus, dass er Gottes Sohn zur Rechten des Vaters sitzen sieht.

Das ist die Botschaft Jesu, dass nun der Himmel offen ist und wir dort auch unseren Platz finden werden. Darum fröhliche Weihnachten, denn Gottes Sohn wurde Mensch, damit wir Menschen zu Gott finden.
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